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Zum Sonntag
Der Ruf des Advent

Die einzige Entscheidung, die die Kirche immer wieder zu
fällen hat , ist die sür Christus . Bei allen kirchlichen Er '
lchiitterungen und Kämpfen aller Zeiten geht es darum .
Ob sie Christus bei sich einkehren lassen will , darüber unrd
sie in diesen Entscheidungsstunden gefragt . In der Offen¬
barung des Johannes ist diese Frage in ein unvergeßliches
Bild gekleidet . Dort läßt der Herr der Kirche seiner Ge¬
meinde in Ladizea sagen : „Siehe , ich stehe vor der Tür und
klopfe an . So jemand meine Stimme hören wird und die
Tür auftun , zu dem werde ich eingehen und das Abend¬
mahl mit ihm halten und er mit mir"

. Dies Wort sieht die
Christenheit bis heute für sich in Geltung . Es ist ein Ad¬
ventswort . Christus steht vor der Tür . Er ist im Kommen
begriffen . Wir , die wir so gerne unsere großen Feste in
schönes Brauchtum hüllen und es dabei bewenden lassen ,
sind nicht ohne weiteres aufgeschlossen für die gewaltige
Wirklichkeit dieses Wortes . Aber es hebt Advent Uber die
bloße Stimmung weit hinaus . „Siehe , ich stehe vor der
Tür "

. Der ganzen deutschen evangelischen Kirche ist das ge¬
sagt. Sie ist mit all ihren Gemeinden unter den herben
Ernst dieses Wortes gestellt. Der Herr , der da anklopft, for¬
dert eine Entscheidung. Wir können ja immer, wenn es an
unsere Tür pocht, beides tun : Schweigen oder Herein ru¬
fen. Wenn Christus bei uns anklopft, hat das freilich mit
einem harmlosen Besuch, den man allenfalls entbehren
könnte, nichts mehr zu tun , sondern hier sind wir von ei¬
ner Instanz , über die wir nicht verfügen , gefragt , ob wir
ihr die Tür ins Zentrum unseres Lebens öffnen oder ver¬
schlossen halten wollen. Dieses Pochen kann ganz still und
heimlich vor sich gehen, es kann aber auch so laut dröhnen,
so dringlich

" und gewaltig sein , daß nicht nur der oder jener ,
sondern daß alles aufhorcht. Könnten wir irgend eine kirch¬
liche Gärung , Not und Kampfzeit je anders verstehen, denn
als das Anklopfen des Herrn der Kirche ? Und wissen wir
heute, wo die religiösen Fragen so lebhaft und allgemein
diskutiert werden , nicht ganz besonders darum , daß all un¬
ser Fragen und Forschen im letzten Grunde nichts ist vor
der einen Kardinalfrage an das deutsche Volk , ob es seine
Tür vor dem Herrn der Welt weit öffnen will ?

So gesehen ist Advent nicht Stimmung und Vorberei¬
tung der Einzelseele auf den Lichterglanz des Weihnachts¬
tages , sondern Entscheidungsstunde von umfassendster Be¬
deutung . Man möchte darüber manchmal erschrecken und am
liebsten dieser Entscheidung aus dem Wege gehen. Denn
dem Herrn der Kirche die Tür aufmachen, ihn durch alles
Mißverstehen , durch alle Ablehnung hindurch zu bekennen,
ist nie eine leichte Sache gewesen . Aber wer die Tür öff¬
nete, ist ja nun nicht mehr allein „So jemand meine
Stimme hören wird und die Tür auftun , zu dem werde ich
eingehen und das Abendmahl mit ihm halten und er mit
mir .

" Die Gemeinschaft mit dem Herrn der Kirche gab noch
immer dem gehorsamen Jünger sieghafte Kraft . Er steht
klopfend am Tor seiner Gemeinde. Vernimmt sie sein Po¬
chen aus all dem andern Werben um die Seele unseres Vol¬
kes heraus ? Wird sie ihm auftun , weit austun ? Er wartet
noch. Es ist ja Advent . H . E.

. Der Gruß des Advent
! ^ , Macht eurer Herzen Tore weit !
^ Die Liebe geht in Herrlichkeit ,

Liebe, noch nie gewesen .
O blitzdnrchflammte , große Zeit,
du machst die Herzen hochbereit
und hast sie hocherlesen .

E . Schüler .
Alles , was scheint, leuchtet und wärmt in dem Dunkel der

winterlichen Welt , ist nur wie eine Kerze auf dem Kranz des
Advents ; ein tröstliches Licht voll Ahnung und Verheißung;
eine nach der anderen darf brennen und sich verzehren , und sie
alle sollen sich verzehren , ehe das große Licht kommt. Und es ist
genug, wenn sie ihre Stunde haben brennen dürfen zwischen
den Zeiten : er muß wachsen, aber ich muß abnehmen.

^ Wilh . Stählin .
Advent! — Es ist merkwürdig , bis z« welchem Maße dies

fremde Wort dem deutschen Gemüts vertraut geworden ist . Die
Seele erlebt ja ein neues Grüßen von dem Gott der Geduld
und des Trostes und der Hoffnung, und Friede und Freude ist
im Eesolge dieses Grußes. 2 hmels .
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BmcWchW der Justiz
Fortfall der Landesjuftizministerien

Berlin , 6 . Dez . Durch das Gesetz über den Neuaufbau des Rei
ches vom 30. Januar 1934 ist die Justizhoheit auf das Reich über
gegangen . Di« Verwaltung der Justiz durch die Länder kras
Auftrages des Reiches ist ein Uebergangszustand , der fortschreitend überwunden werden muh. Den ersten Schritt bildete di
Beauftragung des Reichsministers der Justiz mit der Wahrnsh
mung der Geschäfte des preußischen Justizministers und die orga
uisatorische Vereinigung der Justizministerien des Reiches un
Preußens .

Das Reichskabinett verabschiedete in seiner Sitzung vom 4. Dezember ein zweites Gesetz zur Ueberleitung der Rechtspflege auoas Reich, durch das ein weiterer Schritt zur Vereinheitlich« -!
-Lsitlz getan wird. Mit diesem Gesetz übernimmt das Reit

auch m den außerpreußischen Ländern die unmittelbare Leitunoer Justizverwaltungen. Das Gesetz überträgt die Zuständigste'der obersten Justizbehörden dieser Länder unter Fortfall der Lau
desjustlzministerien aus den Reichsminister der Justiz. Dam« erden die Justizverwaltungen der Länder und des Reiches i

fammeng
^

f ßt
" einheitlichen Reichsjustizverwaltung zi

. Gesetz geht davon aus , daß der Reichsminister der Ju 't
di - n hindern die Justiz unmittelbar leitet , gibt ihm jedoch st
1-- ,-- n ? ° rgangszeit die Befugnis , für einzelne oder mei

Ä " Landesteile Beauftragte zu bestellen, die d
^ / '^ uftragte des Reichsministers der Justiz " führe '

Reicksü .üi -m^ -r^ ihre Dienststellen als Abteilungen dk
^ ^ Ministeriums nach den Weisungen des Reichsjusti

ren
"

o^ u-n n Einrichtungen . Beamten und Hilfskräfte der früh
^ dem Beauftragten als Diens
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Auf Grund des Gesetzes hat der Reichsminister der Justiz durch
Verordnung vom 5 . Dezember 1934 mit Wirkung vom 1. Januar
1935 folgende Abteilungen des Reichsjustizministeriums gebildet :

1 . Reichsjustizministerium Abteilung Bayern ,
2. Reichsjustizministerium Abteilung Sachsen-Thüringen ,
3 . Reichsjustizministerium Abteilung Württemberg -

Baden .
4 . für die Länder Hamburg , Mecklenburg, Oldenburg (ohne

Birkenfeld ) , Bremen und Lübeck: Reichsjustizministerium
Abteilung Nord.

Das Gesetz gibt dem Reichsminister der Justiz ferner das Recht,die Befugnisse der bisherigen obersten Landesbehörden auf Nach¬
geordnete Behörden zu übertragen , wozu in manchen kleineren
Ländern mit starker Zentralisation Anlaß gegeben sein wird .

Die Befugnisse der Länderjustizverwaltungen in den Ländern
Hessen , Braunschweig, Anhalt und beide Lippe werden von der
Reichsjustizverwaltung unmittelbar übernommen werden.

In Betracht kommt hier namentlich die Uebertragung der Zu¬
ständigkeit aus die Provinzialbehörden (Präsidenten der Ober¬
landesgerichte und Generalstaatsanwälte ) . Das Gesetz trifft Vor¬
sorge , daß diese Provinzialbehörden sogleich mit den erforder¬
lichen Mitarbeitern versehen werden können. Es sollen zu die¬
sem Zweck entsprechende Kräfte von den obersten Landesjustiz¬
behörden abgezweigt werden können.

Die vollständige Bereinigung der Landesjustizverwaltungrn
mit der Reichsjustizverwaltung bleibt einem späteren Schritt
Vorbehalten . Dies gilt insbesondere für die llevernahme der
Justizhaushalte aus den Haushalt des Reiches . Vis dahin schreibt
das Gesetz vor , daß die im Landeshaushalt sür die bisherigen
obersten Landesjustizbehörden bereitgestelltenMittel dem Reichs¬
justizministerium zur Verfügung stehen. Vis dahin bleiben auch
die beamten - und verwaltungsrechtlichen Verhältnisse der Lan¬
desjustizbehörden unberührt .

Wochenrundschav
Den 6 . Dezember 1934

Die außenpolitische Lage , die in den letzten Wo¬
chen durch die Saarfrage und das Rüstungsproblem , na¬
mentlich infolge der französischen Kammeraussprache und
der englischen Unterhausdebatte , eine scharfe Zuspitzung er¬
fahren hatte , zeigt in dieser ersten Dezemberwoche eine
fühlbare Entspannung . Wenn man will , kann man sogar
von einer europäischen Entspannung der Ge¬
samtlage sprechen , da die politischen und wirtschaftlichen
Vereinbarungen zwischen Deutschland und Frankreich vor
dem Dreierausschuß des Völkerbunds in Rom eine überaus
günstige Aufnahme gefunden haben.

Dieses Abkommen über die Saarfrage wird
gekennzeichnet durch die gesamte internationale Auffassung
von dem zu erwartenden Ausgang der Abstimmung. In dem
vom Dreierausschuß erstattenden Bericht wird im allgemei¬
nen mit einem Abstimmungsergebnis zugunsten Deutsch¬
lands und damit der Rückgliederung des Saargebiets an
das Mutterland gerechnet . Der Völkerbundsrat wird dieser
Tage wohl den Bericht aus Rom , den der italienische Ver¬
treter im Völkerbund, Aloisi, verfaßte , annehmen .

Der schwierigste Teil der römischen Verhandlun¬
gen betraf die finanzielle und wirtschaftliche
Auseinandersetzung zwischen Frankreich, das durch
das 15jährige provisorische Saarregime alle wirtschaftlichen
Schlüsselstellungenin die Hand bekam , und Deutschland, das
nach der Rückgliederung des Saargebiets natürlich auch in
wirtschaftlicher Hinsicht die volle Souveränität über das
Land erlangen muß . Dabei stand im Vordergrund der im
Versailler Vertrag vorgesehene Rückkauf der Saar¬
grub e n, die bekanntlich 1919 Frankreich mit allen Eigen¬
tumsrechten überanwortet wurden . Daneben — im Ver¬
hältnis zu dieser Hauptfrage weniger schwer ins Gewicht
fallend — handelte es sich um das Schicksal der elsaß -lo¬
thringischen Eisenbahnstrecken, die in das Saargebiet hin¬
einreichen. wichtiger und nicht ganz so einfach zu lösen , um
die Regelung des Uebergangs von der jetzt im Saargebiet
geltenden Frankenwährung zur Reichswäh¬
rung und die Liquidierung der umlaufenden französischen
Franken . Damit im Zusammenhang steht die Frage der
Rückzahlung der von öffentlichen und privaten Stellen des
Saargebiets aufgenommenen Ausländsanleihen .

Für die Rückgabe der Saargruben hat Deutsch¬
land einen Kaufpreis von 150 Millionen Reichsmark zu
zahlen , eine Summe , die schon vor Jahren einmal genannt
wurde , als man die Möglichkeit einer vertragsmäßigen
Verständigung über die vorzeitige Beendigung des Völker¬
bundregimes im Saargebiet erörterte . Es ist müßig, sich
jetzt in Diskussionen darüber einzulassen, ob dieser Kauf¬
preis etwa zu hoch ist. Kommerzienrat Röchling hat vor
einiger Zeit daraus hingewiesen, wie sehr der Wert der
Gruben durch die französische Bewirtschaftung , durch das
Unterbleiben notwendiger Investierungen herabgemindert
worden sei . Wesentlich für die in Nom getroffene Regelung
ist, daß Vorkehrungen getroffen wurden , um zu verhindern ,
daß durch die Barzahlung der Pauschalsumme eine Ver¬
schlechterung der deutschen Devisenlage eintritt . In der
Summe von 150 Millionen NM . sind übrigens die Entschä¬
digungen , die für die Uebernahme der elsaß -lothringischen
Bahnlinien samt Erenzbahnhöfen zu zahlen sind , mitein¬
geschlossen . Für die Transferierung des Betrages werden
die im Saargebiet umlaufenden Franken herangezogen wer¬
den. Die Schätzungen der Höhe dieses Umlaufs weichen sehr
stark voneinander ab . Sie schwanken zwischen 500 und 1500
Millionen Franken . Sollte ihr Betrag für die Abgeltung
des Erubenkaufpreises nicht ausreichen, so können Kohlen¬
lieferungen aus Deutschland bzw . aus dem Saargebiet zur
Transferierung verwendet werden . Sollte er höher sein , sowürde unter Umständen eine Ueberschuß sür die Abtragungder privatwirtschaftlichen Schulden an Frankreich, die im
Saargebiet ausgenommen wurden , benutzt werden können.
Frankreich erhält im übrigen eine recht wesentliche Gegen¬

leistung noch dadurch, daß ihm gestattet wird , von den auf
elsaß - lothringischem Gebiet liegenden Warndtschäch¬
ten aus , die auf deutschem Grund und Boden liegenden
Kohlenflöze auf die Dauer von fünf Jahren bis zu einer
Maximalausbeute von 2,2 Millionen Tonnen pro Jahr ab¬
zubauen . Wenn man vom Verkaufswert der so gewonnenen
Kohlen , die ja von Frankreich selbst aufzuwendenden Ar¬
beitslöhne und Betriebskosten abzieht, wird man den Ge¬
genwert , der Frankreich hier zufällt , immerhin auch mit
mindestens 50 Millionen Franken ansetzen müssen .

Der römischen Verständigung kommt , abgefehen davon,
daß sie die technische Abwicklung des 15jährigen Proviso¬
riums erleichtert, noch eine grundsätzliche Bedeutung inso¬
fern zu , als sie sich nur mit den Abwicklungsfragen beschäf¬
tigt , die bei der zu erwartenden Rückgliederung an Deutsch¬
land in Betracht kommen . Nachdem einige Monate lang
aus durchsichtigen Motiven andere Möglichkeiten des Volks-
abstimmungsergebnisses scheinbar ernsthaft in den Bereich
der Erörterung gezogen wurden , darf man nun wohl an¬
nehmen, daß auch Genf die Augen vor der Wucht der ge¬
gebenen Tatsachen nicht mehr verschließt .

Der Völkerbundsrat in Genf hat die Saarberatungen al¬
lerdings mit einer Ueberraschung ausgenommen. Schon ein¬
mal hat er sich in diesem Jahr mit der Einführung einer i n-
ternationalenPolizei befaßt und eine solche Poli¬
zeitruppe abgelehnt , allerdings die Regierungskommission
zu Anwerbungen im Ausland ermächtigt. Der Präsident
der Regierungskommission, Knox, hält trotz der Disziplinder Deutschen Front , die Ruhe und Sicherheit im Saarge¬
biet immer noch für gefährdet . Er will den Umtrieben der
Separatisten und Kommunisten eben kein Ende machen
und läßt sich von zweifelhaften Leuten , vor allem auch von
Emigranten , beeinflussen. Seine Vorstellungen in Genf ha¬
ben diesmal zum Erfolg geführt . Der Völkerbuiidsrat will
ihm nun die internationale Polizei bewilligen . Der fran¬
zösische Außenminister Laval hat den Antrag dazu gestellt
mit der Einwilligung , daß Frankreich und Deutschland in
dieser Polizeitruppe nicht vertreten sind . Das Ueberra -
schende war , daß England nun plötzlich seine Zustimmung
gegeben hat und auch Italien . Französische Blätter vermu¬
ten darin , daß England und Italien deshalb zusammenge¬
gangen seien , um auch in der Abrüstungsfrage gemeinsam
etwas zu erreichen. Die deutsche Zustimmung zur inter¬
nationalen Polizeitruppe soll noch durch Aloisi eingeholt
werden.

In der R ü st u n g s f r a g e haben die gegenseitigen Be¬
sprechungen französischer und deutscher Frontkämpfer ver¬
sucht, Brücken zu schlagen . In Paris hat dies viel Staub
aufgewirbelt , die Verständigungsaktion selbst aber nicht ge¬
stört. Auch die Kammeraussprache in Paris , in der es al¬
lerdings zu üblen Hetzereien und schweren Mißdeutungen
deutscher Maßnahmen kam, konnte nicht verhindern , daßder mit Abrüstungsfragen beauftragte Herr von Ribben -
trop seine Unterhaltungen mit französischen Frontkämpfer -
Führern weiterspinnen und den französischen Außenmini¬
ster Laval besuchen konnte. Vorbereitet war diese Aktion
durch den Empfang französischer Frontkämpfer beim Füh¬
rer und Reichskanzler und die Friedensreden des Stell¬
vertreters des Führers , Rudolf Heß . Es ist zweifellos eine
versöhnliche Saite durch diese Aussprache angeklungen, weil
das persönliche Sichkennenlernen und das gegenseitige Ver¬
stehen die Voraussetzungen sür eine Verbesserung der Be¬
ziehungen zwischen Deutschland und Frankreich bedeutet . In
Paris mehren sich die Stimmen , die eine direkte Aussprache
führender Staatsmänner mit Adolf Hitler befürworten .Von deutscher Seite ist alles versucht worden , den Weg zumVertrauen zu öffnen . Auch der preußische Ministerpräsident
Göring hat in einer Rede im Rheinland den französischen
Frontkämpfern die Hand geboten.Aus den englischen Unterhausreden ist als Kernpunktnur das eine herauszunehmen , daß England die Deutschenvor allem nach Genf zurückbringen will und deshalb über
die Rllstungsfragen mit sich reden läßt . Laval hat freilichin der Kammer davon gesprochen , daß er sich den „gegebe¬nen Tatsachen" nicht beugen werde, und er verlangte von
Deutschland als ersten Beweis seinen guten Willens den
Anschluß an den Ostpakt. Diese Ost paktsrage dürfteaber aufs neue Jahr vertagt werden , bis die Saarfrage
ihre Erledigung gesunden hat . Man bestreitet ja amtlich in
Paris , daß mit dem Ostpakt ein französisch- russisches Bünd¬
nis beschlossen oder geplant sei . Praktisch hat das nicht viel
zu bedeuten, denn es gibt mancherlei Formen , die das glei¬
che bewirken. Jedenfalls sucht man mit dem Ostpakt einen
Nahmen zu schaffen, in dessen Inhalt alle möglichen Aus¬
führungsbestimmungen oder Sonderverabredungen hinein¬
gezaubert werden können . Nur so ist es auch zu erklären ,daß Polen , das neuerdings durch eine französische Note zumBeitritt aufgefordert wurde, die Antwort auf die langeBank schiebt.

2n Paris ist die französische Neichswirt -
schastskonferenz eröffnet worden, die die Vertreterdes Mutterlandes mit denen seiner überseeischen Besitzun¬
gen vereinigt . Der Präsident der Republik wohnte der Er¬
öffnungssitzung persönlich bei , und dieser Umstand sowohlwie die Reden, die bei dieser Gelegenheit gehalten wurden,zeigen , welche Bedeutung die Regierung dieser Veranstal¬tung nach dem Muster der britischen Ottawa -Konferenz bei¬
mißt . Auf der Konferenz werden sehr ernsthafte , die gesamteWelt interessierende wirtschaftliche Problem erörtert wer¬den, und über sie wird noch einiges zu sagen sein . Die
Probleme , die in Paris verhandelt werden, gliedern sich,von Frankreich aus gesehen , um zwei Fragen : Wie ist die
Ausfuhr des Mutterlandes nach den Kolonien zu steigern?Und wie kann die Einfuhr aus den Kolonien nach Frank¬
reich so entwickelt werden, daß einerseits das Mutterland in
zunehmendem Maße unabhängig von der übrigen Welt
wird , andererseits die Kolonien eine zweckvolle Verwen¬
dung ihrer Produktionsmöglichkeiten finden ?



Die Ermordung des dritten Generalsekretärs der kommu¬
nistischen Partei Sowjetrußlands kommt offensicht¬
lich den Sowjetgewalthabern und vor allem der GPU .
überaus gelegen. Der ermordete Kirow gehörte zu dem
Kreis der engsten Mitarbeiter Stalins . Also mutzte nach
Meinung der GPU . das Attentat auf politische Beweg¬
gründe zurückgehen , obwohl bis heute der verhaftete Täter
kein positives Geständnis dafür abgelegt hat . Nach dem
bisher vorliegenden Bericht hat er lediglich die Tat zuge¬
geben. Dabei ist es auch in Sowjetrußland durchaus mög¬
lich , datz persönliche Dinge mit hineinsprechen können,' denn
auch unter dieser roten Elite menschelt es zuweilen recht
tüchtig , namentlich wenn es sich um Frauen handelt . Wenn
aber die Moskauer Telegraphenagentur sich nunmehr in
dunklen Andeutungen angeblich überall bestehender anti¬
bolschewistischer Verschwörungen ergeht, so sind wir durch
die Erfahrungen der letzten Jahre genügend darüber be¬
lehrt worden, was davon zu halten ist . Die GPU . braucht
dieses Verschwörungsgerede, um im Sinne und Interesse
Stalins die Parteiorganisationen zu säubern . Vor allem
geht es jetzt der Politischen und der Eeheim-Polizei an den
Kragen , denen man allgemeines Versagen vorwirst , weil
sie den Mord an Kirow nicht verhindert haben . Und da man
gleich beim Aufräumen begriffen ist, werden die Sowjet¬
beamten im ganzen einer fürchterlichen Musterung unter¬
zogen . 66 Personen wurden bereits hingerichtet.

Berliner Brief
„Es weihnachtet sehr . . ." — Die Liliputanerstadt im Lust¬

garten — Erotze Erweiterung des Nachtverkehrs
Niemand wird etwas anderes erwartet haben : Berlin

ist von Kopf bis zu Fuh auf Weihnachten und nur auf
Weihnachten eingestellt. Wo man hinschant, wo man hin¬
kommt , wen man auch trifft , alles dreht sich um das große
Fest, das jedem Berliner am Herzen liegt , wie jedem Deut¬
schen . Die Schaufenster strahlen schon fast ausnahmslos in
weihnachtlichem Glanze, in den Schallplattengeschäften hört
man nur noch Weihnachtslieder , Weihnachtschöre und Weih¬
nachtsmusik , und in den Augen der Kinder ist schon ein biß¬
chen von jenem Glanz , der am Heiligen Abend zu großem
Leuchten aufstrahlt .

Berlin — gemeint sind hier auch die Behörden , insbe¬
sondere der Berliner Magistrat — hatten außerordentliche
Anstrengungen gemacht , um dieses Weihnachtsfest zu ei¬
nem ganz besonderen, noch nicht dagewesenen zu machen .
Am Lustgarten , der im Nachkriegs-Berlin fast alle großen
politischen Demonstrationen gesehen hat und einst die Zer¬
rissenheit des deutschen Volkes spiegelte, wie er jetzt an den
großen nationalen Festen des ersten Mai und am Ernte¬
danktag die Einigkeit des deutschen Volkes sieht , ist soeben
die große Weihnachtsstadt , verbunden mit einem alt -
historischen Berliner Christmarkt , fertiggestellt worden.

Diese Weihnachtsstadt ist etwas so Schönes und Ein¬
maliges , daß man wünschen möchte, jedes deutsche Kind
hätte Gelegenheit, darin spazieren gehen zu können und
tausend bunte Kinderträume verwirklicht zu sehen . Man
denke nur : eine große und weitläufige Liliputanerstadt ist
aufgebaut worden . Sie ist von einer richtigen, netten
Stadtmauer umgeben, wie sie die mittelalterlichen deutschen
Städte hatten und an den Eingangstoren wird Wache ge¬
halten . Man gelangt dann auf einen altertümlichen Markt¬
platz mit merkwürdigen, windschiefen Giebel- und Fach¬
werkhäusern ringsum , richtige Puppenhäuser , und die Men¬
schen , die in diesen Häusern vorübergehend wohnen und
die für ein paar Wochen die eigentlichen Bürger der Weih¬
nachtsstadt sind, reichen uns Erwachsenen gerade bis zum
Nabel : es sind Liliputaner , die man aus vielen Trupps zu¬
sammengestellt hat , um sie in der erforderlichen Menge
zur Verfügung zu haben . Winzige K ^rle versehen als Schu¬
pos den Dienst in der Weihnachtsstadt und die Berliner
Schupo hat genug Humor , um die vorübergehende Konkur¬
renz dieser Knirpse lachend zu ertragen .

Ein anderes weihnachtliches, eigentlich vorweihnachtli¬
ches Geschenk hat die Berliner Verkehrsgesellschaftden Ein¬
wohnern der Reichshauptstadt gemacht : sie hat den Nacht¬
verkehr gewaltig erweitert , eine Menge neuer Linien und
Omnibusse einbezogen , sodaß man jetzt eigentlich von einem
unaufhörlichen Berliner Verkehr sprechen kann , denn zwi¬
schen dem Ende des Nachtverkehrs und dem Beginn des
Frühverkehrs liegt nur eine verhältnismäßig kurze Pause ,
die niemand tief bekümmern kann , wenn er den letzten Bus
oder die letzte Straßenbahn versäumt hat .

In der Hauptsache kommt diese Ausdehnung des Nacht¬
verkehrs der Berliner City zugute, die bisher erheblich
darunter litt , daß die Leute, die etwas weiter draußen
wohnten , bald nach Mitternacht aufbrechen mußten , um
noch nach Hause zu gelangen.

Daß auch bereits die Tanzsaison mächtig eingesetzt hat ,
darf und wird nicht verwundern . Im Gegensatz zum Süden
des Reiches beginnt hier die Tanzsaison, also die Ballsai¬
son viele Wochen vor Weihnachten und vor Faschingsbe¬
ginn . Wenn in Berlin der Fasching heranrückt, dann merkt
man das hier deshalb so wenig, weil einfach weitergetanztwird . Auch Faschingsende bedeutet in Berlin noch nicht das
Ende der Dallsaison , das Ende stellt sich hier irgendwie von
selber ein , man weiß nicht wie. Vorläufig wird in Berlin
fleißig und ewig getanzt, um nach Weihnachten in Form zu
sein .

Gesetz über die llnierknnsl bei Paulen
Berlin , 6 . Dez . Infolge des Arbeitsbeschaffungsprogrammsder

Reichsregierung hat die Zahl der Arbeiter stark zugenommen, die
während ihrer Beschäftigung bei großen Bauvorhaben außerhalb
ihres Wohnortes an der Baustelle selbst untergebracht werden
muffen. Die Baustellen liegen bei Wasserstraßen- , Landgewin¬
nungsarbeiten und andere meist im freien Gelände . Für viele
Arbeiter ist es nicht möglich , täglich ihre entfernte Wohnstätte
aufzusuchen , insbesondere da für diese Arbeiten häufig auch Ar¬
beitskräfte aus den Großstädten und sonstigen arbeitspolitisch
schwierigen Gebieten herangezogen werden. Die Reichsregierung
legt entscheidenden Wert darauf , datz diesen Volksgenossen an¬
gemessene Unterkünfte zur Verfügung gestellt werden. Dem von
der Reichsregierung verabschiedeten Gesetz zufolge müssen die
Unternehmer den in Frage kommenden Arbeitern Unterkünfte in
der Nähe der Baustelle beschossen. Zu einem Teil werden Räume
in vorhandenen Gebäuden dasür benutzt werden können, in sehr
vielen Fällen werden aber gemeinsame Unterkünfte behelfsmäßig
aufgestellt werden müssen . Jeder Unternehmer eines Baues hat
Schlaf - und Aufenthaltsräume bereitzustellen, die nicht nur gegen
die Unbilden der Witterung schützen , sondern auch die Arbeits¬
freude erhalten sollen . Die Anordnungen im einzelnen wird ser
Reichsarbeitsminister in einer Durchführungsverordnung treffen.
Als Muster werden die Baracken des freiwilligen Arbeitsdienstes
dienen,

ZuMMisulig wegen pMscher VMiigung
Trier, 6 . Dez . Der kirchliche Anzeiger für die Diözese Trier

Nr . 314 und das oberhirtliche Blatt für die Diözese Speyer Nr.
18 vom 4 . Dezember bringen eine Sonderausgabe mit einem
bischöflichen Erlaß heraus, der sich gegen die Teilnahme von
Geistlichen an der neuen politischen Organisation „Deutscher
Volksbund für christlich-soziale Gemeinschaft", die in Saarbrücken
kürzlich in Anwesenheit einiger Geistlichen gegründet wurde ,
wendet . Es heißt darin : Als eine politische Betätigung in viel
höherem Matze müssen wir es ansehen, wenn Geistliche sich an
einer Versammlung beteiligen , die Len ausgesprochenen Zweck
verfolgt , eine neue politische Organisation zu schaffen . Wir sehen
uns daher zu unserem Bedauern genötigt , vor aller Oeffentlich.
keit festzustellen , daß diese Geistlichen gegen den klaren Sinn
und den Geist unserer Verfügung gehandelt haben . Wir erwar¬
ten , daß sie in Zukunst das beachten, was ihre Bischöfe ver¬
ordnet haben.

Die Toten der Galavagoe -3nfeln festsstellt
Los Angeles , 6 Dez . Kapitän Allan Hancock, ein Millionär

aus Los Angeles , der sich, wie bereits bekannt nach den Gala-
pagos -Jnseln begeben hatte, um die geheimnisvollen LeichenfunLe
auf der kleinen Felseninsel Marchena aufzuklären , hat funken¬
telegraphisch mitgeteilt, daß es sich bei den Toten um den
Deutschen Rudolf Lorenz und den Norweger Nug -
g 'eruud handelt Die beiden Männer sind an den Folgen der
Hitze und des Wassermangels zugrunde gegangen.

Neue Ausweisungen vsn Ungarn aus SWaw !en
Budapest , 6 . Dez . Das ungarische Telegraphenkorrespondenz¬

büro teilt mit : In Szeged traf am Donnerstag früh ein neuer
Sonderzug aus Südslawien mit ungefähr 1000 ausgewiesenen
Ungarn ein . Auch diese mußten alles zurücklaffen und konnten
nur einige Kleidungsstücke mit sich nehmen . Drei kleine Kinder
mußten ohne Eltern und Angehörige die Reise mitmachen. Sie
stammen aus der ersten Ehe der Mutter mit einem Ungarn: da
aber die Mutter durch eine zweite Ehe südslawische Staatsange¬
hörige wurde , sind nur die kleinen Kinder als „gefährliche Ele¬
mente" ausgewiesen worden . Auch auf beiden Augen blinde
Greise wurden ausgewiesen . Nach Erklärungen der Angekomme¬
nen warten an den südslawischen Grenzstationen Taufende von
Neuausgewiesene unter Aufsicht von Gendarmerie auf den Ab¬
transport nach Ungarn.

Kleine Nachrichten am aLer Welt
Verlängerung des Kriegszustandes in Spanien . Der spa¬

nische Ministerpräsident Lerroux erklärte am Mittwoch, datz
der Kriegszustand in Spanien , der bereits zwei Monate
dauert , um einen Monat verlängert werde.

Der memelländische Landtag einberufen . Der Gouver¬
neur des Memelgebietes hat eine Verfügung unterzeichnet,
wonach der memelländische Landtag auf den 13 . Dezember
zu der angekündigten außerordentlichen Sitzung einberufen
wird .

Urlaub für das NSKK . Wie der V . B . meldet, hat Ober¬
gruppenführer Hühnlein für die Zeit vom 12. Dezember
1934 bis zum 13. Januar 1935 einen allgemeinen Urlaub
für das NSKK . angeordnet .

Eroßfeuer in Hollywood. In der amerikanischen Film¬
stadt Hollywood ist ein Großfeuer ausgebrochen, und zwar
in den Ateliers von Warner Brothers und First National
Pictures . In dem Feuermeer ist ein Feuerwehrmann um¬
gekommen . Sieben andere erlitten während der Löschar¬
beiten schwere Brandverletzungen oder Rauchvergiftungen .
Der Sachschaden wird auf 506 000 Dollar geschätzt.

Prinzessin Juliane verlor ein Diamanten -Halsband . Die
holländische Thronfolgerin Prinzessin Juliane , eine der
Brautjungfern der Prinzessin Marina , hat während ihres
Londoner Aufenthalts ein Diamantenhalsband im Werte
von 85 000 Mark verloren . Die umfangreichen Bemühun¬
gen der Detektive von Scotland Pard , die im Buckingham-
Palast und in der Westminster-Kathedrale , sowie auf den
Straßen nach dem Schmuckstück gesucht haben , sind bisher er¬
folglos geblieben.

Postbeamter von Räubern erschossen . In der Woiwod¬
schaft Lublin überfielen zwei unbekannte Männer auf dem
Bahnsteig einen Postbeamten , töteten ihn durch zwei Re-
volverschüsfe und raubten ihm einen Geldbetrag von 8000
Zloty . Den Räubern ist die Flucht gelungen.

Fünf Arbeiter im Tunnel vom Zuge übersahren . Auf der
Bahnstrecke Florenz —Chiusi wurden am Mittwoch 12 Ar¬
beiter , die in einem Tunnel Kabel legten, von zwei aus
entgegengesetzterRichtung kommenden Personenzügen über¬
rascht . Sieben Personen konnten sich retten , die anderen
fünf wurden vom Zuge zermalmt .

Ein bißchen Freude für den Winter
Zwischen den Doppelfenstern stehen wie eine Reihe klei¬

ner Heinzelmännchen im Winter die Hyazinthen mit ihren
kleinen, bunten , spitzen Mützen. Sie sind in den hohen Glä¬
sern aufmarschiert und wie nichts sonst geeignet, dem Men¬
schen Geduld und wieder Geduld beizubringen . Aus dem
Warten und treulichen Beobachten des Wachstums durch
viele Wochen erwächst die schönste Vorfreude , bis endlich ei¬
nes Tages die zart duftende Blüte durchbricht und uns an-
lächelt. . _ _ , , _

Wer im Winter in seinen Doppelfenstern so ein Stückchen » '
blühender Natur haben will , muß spätestens jetzt beginnen , z E
die Blumenzwiebeln auf Gläser zu setzen . Diese werden mit

" l
Wasser gefüllt , sodaß etwa ein Fingerbreit des Glases leer >
bleibt , dann wird die Zwiebel daraufgelegt . Das Wichtigste >
ist stets , nur einwandfreie Blumenzwiebeln zu verwenden !
sonst ist alle Mühe vergebens und die Enttäuschung unffö !
größer . Die Zwiebel darf mit dem Wasser nicht in Berüh¬
rung kommen . Das Verdunsten des Wassers genügt allein ,um die zarten weißen Wurzeln hervorzulocken . Die Zrvie -

'
beln werden mit den bekannten Papiertüten bedeckt und an !
einen dunklen Ort gestellt. Schon nach kurzer Zeit strecken 1
sich die ersten Würzelchen dem Wasser entgegen . Sie wachsen

'
dann schnell weiter und weiter , bis sie das ganze Glas mit
einem feinen Wurzelgezweig erfüllen . Während dieser Zeit
müssen die Gläser an einem dunkeln Ort stehen . Sieht man
nach , wie weit der Prozeß der Wurzelbildung gediehen ist,
so ist stets größte Vorsicht geraten , da die Wurzeln leicht ab¬
brechen , die Zwiebel darf überhaupt nicht berührt werden.

Ist die Wurzelbildung abgeschlossen, so werden die Glä¬
ser zwischen die Doppelfenster gestellt. Es ist dabei günstig,
solche Fenster zu wählen , die nicht geöffnet werden müssen,was sich ja beispielsweise in zweifenstrigen Zimmern leicht
ermöglichen läßt . Auch soll unter dem betreffenden Fenster
sich kein Heizkörper der Zentral - oder Etagenheizung befin¬
den. Hier im Doppelfenster, wo die Gläser in Ruhe stehen- ! :
bleiben , bilden sich im Laufe von ungefähr vier Wochen all¬
mählich kräftige Keime. In dieser Zeit kann man vorsichtig
von Zeit zu Zeit das Tütchen abheben und nachschauen , wie
weit der Keim gediehen ist . Die jungen Blätter sollen nicht
zu lang wachsen . Sobald man den Ansatz der Knospe er¬
kennt, werden die Tütchen entfernt , die das zu frühe Trei¬
ben der Blätter verhindern sollen , um die Blüte umso schö¬
ner treiben zu lassen . Wenn das Wasser in den Gläsern zu
sehr verdunstet , wird die Zwiebel sehr vorsichtig etwas an¬
gehoben und Wasser nachgefiillt. Die Blüte entwickelt sich
nun langsam und weitere Pflege der Pflanze ist nicht nö¬
tig . Es gilt jetzt , Geduld zu haben , und jeder wahre Blu¬
menfreund wird mit Freude das Gedeihen und Wachsen sei¬
ner Pfleglinge verfolgen . Vorsicht ist geboten, sobald Frost .
einsetzt . Die Gläser werden dann auf das innere Fenster¬
brett gesetzt , da sonst leicht das Wasser in den Gläsern ge¬
friert .

Brief im Advent
Von Else von Hollander - Lossow .

Ziemlich spät kam der Briefträger . Ursula hatte schon ein
paarmal aus dem Fenster gespäht. Endlich klingelte es .Sie lief zur Tür . Zeitungen kamen , ein Bankbrief für den
Vater , eine Postkarte für die Schwester , für sie selber ein !
Brief . . . aber nicht der erwartete ! Sonderbar . Herbert !
schrieb zu jedem Sonntag , — und gerade zum Advents¬
sonntag sollte er nicht schreiben ? Von wem war denn der '
Brief ? Da ertönte der Messinggong, — sie legte den Brief
auf die Diele vor den Spiegel und eilte an den Frühstücks¬
tisch.

Eine merkwürdige Beleuchtung hatte das Zimmer . Gegeneine schwarzdunkle Wolkenwand schien die Morgensonne. ^
„Vielleicht gibts Schnee !" meinte der Vater . — „Au fein ,wenn Weihnachten Schnee läge , ich wünsch mir doch Skier !" ^
rief der Tertianer . — „Und was für Wetter bestellst du
dir , Ursula ? " Die Mutter lächelte zu ihr hinüber . Ein
schnelles Erröten machte Ursulas Gesicht weich und lieblich .Es war ja ein Geheimnis zwischen ihr und der Mutier , >
um das die anderen noch nicht wußten . Aber daß Herbert
nicht geschrieben hatte ! Sollte er so viel zu tun haben ?

„Du mußt heute noch den großen Adventskranz winden !"
erinnerte der Vater , „das Tannengrün ist vorhin schon vom
Gärtner gekommen !" — „Seidenband Hab ich gestern schon
gekauft" , nickte Ursula , „rotes und rote Kerzen, wie im¬
mer !"

Ihre ältere Schwester zuckte die Achseln : „Für meinen
Geschmack sieht

'Silber und Weiß viel feiner aus , aber du
klebst eben am Hergebrachten ! Weil der Adventskranz im¬
mer mit Rot war , muß er so bleiben !" — „Und wenn ichdas täte . . . wäre das etwas Schlimmes ?" Ursülas Stimme
klang etwas beleidigt . — „Ihr seid doch wirklich doof !"
mischte sich der Tertianer ein . „Gelbes Band und gelbe
Kerzen sind das einzig Wahre , die riechen doch am besten !"

„Kinder , streitet euch nicht "
, der Vater zündete sich seine

Zigarre an , „beeilt euch lieber , daß wir den Kranz bestimmt ,
zu unserm Nachmittagskaffee fertig haben . Ich mag das zu i
gern , wenn die Wachskerzen duften und der erste Tannen - !
geruch das Haus weihnachtlich durchzieht . . . Ueber die s
Farbe müßt ihr euch schon einigen !" Aber es fiel nicht so I
leicht , sich zu entscheiden . Wer sollte nachgeben ? In der I
Wohnstube neben dem Ofen lag das Tannengrlln in einem r
Haufen , aber keines von den Geschwistern hatte so recht . !
Lust, anzufangen . Herausfordernd lagen rote , weiße und
gelbe Bänder und Kerzen aus dem Tisch und schienen zum
Kampf zu rufen .

Ursula , die zögernd an diesen Tisch getreten war , fiel auf
einmal der Brief ein , den sie draußen hingelegt hatte . Der
Poststempel unleserlich. Sie trat ans Fenster der Diele , riß ^
den Brief an einem Ende auf . Sah nach der Unterschrift .
Las . Der Brief war von Herberts Schwester, die sie noch
nicht kannte, Herbert war mit dem Auto verunglückt.

Ursula hatte keinen Blutstropfen mehr im Gesicht, als »
sie zu der Mutter ging und ihr stumm den Brief reichte .
„Armes Kind !" Mehr konnte die Mutter nicht sagen . „Aber ,
er lebt ! Es ist . . . doch noch Hoffnung . . . Vielleicht . .

"
„Gerade jetzt !" Ursulas Lippen begannen zu zucken , und

plötzlich lag ihr Kopf an der Schulter der Mutter . Die
konnte nur streicheln und streicheln . Was sollten Worts
nützen ? Vielleicht war ein schöngefllgter Plan für immer
zerbrochen . Statt voll fröhlichem Verlobungsjubel würde»
die Weihnachtstage voll Trauer und Leid sein . „Seine
Schwester schreibt ja , der Arzt wird erst heute genau fest¬
stellen können, wie der Zustand ist . . ." »

„Meinst du nicht , Mutter , datz das nur Aufschub , nur t
Verschleiernwollen ist ? Meinst du nicht, daß Herbert . . .
schon . . . tot ist ? " Ursulas Lippen wehrten sich , das Wort
auszusprechen.

Auf einmal riß die Mutter sich zusammen. „Wir telefo¬
nieren jetzt sofort seiner Schwester . Wenn es sein mutz ,
fährst du noch heute hin . Kopf hoch , Ursula ! Vielleicht ist
es nicht so schlimm ! Es soll doch Weihnachten werde », -
Kind !" »

„Aber es kommen so viele Menschen so elend llms Le-
^ »

ben . . . Der Tod nimmt nicht Rücksicht daraus , ob wir Ai" s
vent feiern . . .

"
, . ..

„Nicht jammern , Ursula ! Nicht, ehe du weißt , was ist - !
Vielleicht brauchst du alle Kraft , — vielleicht braucht er all >
deine Kraft . . .

" ,
„Was werden die andern sagen ? " Ursulas Stimme bebte. ^

Die Mutter nickte ihr zu . „Ich melde jetzt gleich das Gespräch i
an ! Dann sage ich Vater Bescheid . Versuche du, ganz ruhig ^
zu sein ! Noch wissen wir nichts !" Sie hatte die Tochter auf
den Sessel niedergedrückt. Jetzt saß Ursula zusammengesun¬
ken da. die Lällds vor das EtzMt aMlaatzN. _ _ >



Da schrillte die Klingel des Fernsprechers . Ursula fuhr
auf . War schneller als ein -Gedanke am Apparat . Die Mut¬
ter hatte den Hörer schon abgehoben, nahm Ursula in den
Arm , leitete das Gespräch ein . Herberts Schwester wurde
gerufen. Die Mutter hielt Ursula den Hörer hin , sie nahm
ihn , wollte etwas sagen, aber die Stimme gab nur ein
paar heisere Töne her . Sie reichte den Hörer der Mutter
zurück , nickte ihr bittend zu : „Sprich du für mich !"

Ein paar Begrllßungsworte , dann die besorgte Frage der
Mutter nach dem Zustand des Verunglückten, darauf für
Ursula unverständliche Töne im Apparat . Ursulas Augen
hingen wie festgewachsen an dem metallenen Trichter . Ihr
lieber, frischer , übermütiger Junge . . .

Die Spannung im Gesicht der Mutter lockerte sich , sie zog
Ursula fester an sich . „Gott sei Dank !" sagte sie warm . „Es
wird lange dauern . . . große Schonung . . . aber er wird
wieder ganz gesund werden ? Ursula soll zu Weihnachten
zu Ihnen kommen ? Dann meint er Genesung mit ihr feiern
zu können ? Sie soll ihm oft schreiben ? Nun , natürlich !"
Noch ein paar Dankesworte , ein herzlicher Abschiedsgruß.
Die Mutter konnte in Ursulas Augen hineinlächeln . „Außer
ein paar Quetschungen, die unbedeutend sind , eine Gewebe¬
zerreißung in der Nierengegend . Nur der Zufall , daß ein
Spezialist in der Nähe war , hat ihn gerettet . Er ist heute
Nacht operiert worden . Man meint, daß er außer Gefahr

„Daß es doch noch Weihnachten wird für ihn und mich !
Mutter , ist das nicht eine wundersame Gnade ?"

Die Geschwister hatten sich still in die Wohnstube gesetzt,
schnitten das Grün für den Adventskranz zurecht . Plötzlich
trat Ursula ein , die Augen müde vom Weinen , aber auf den
Zügen ein seltsames, klares Leuchten . „Laßt mich helfen" ,
sagte sie leise , „beim letzten Adventskranz , den ich zu Hause
winde . Er soll schöner werden, als wir jemals einen hatten .
Und wir wollen Lieder singen, wie wir nie gesungen haben.
Denkt nach , welches die aller - , allerfchönsten sind !"

Ursula hatte in den aufgehäuften Berg der Tannenzweige
hineingegriffen , beugte nun das Gesicht in die mit Grün
gefüllten Hände . „Wie das duftet ! Hat es jemals Tannen
gegeben, die so geduftet haben ? Bestimmt nicht ! Ihr glaubt
nicht , wie selig ich bin !" Und plötzlich jubelte ihre warme
Altstimme auf :

Heilige Nacht auf Engelsschwingen
nahst du wieder dich der Welt ,
und die Glocken hör ich klingen,
und die Fenster sind erhellt . . .

„Schwester, wenn du den Kranz lieber in Silber und
Weiß haben willst, so soll es mir auch recht sein !" Ursulas
Hand schob sich bittend in die der Schwester . „Ich Habs gar
nicht verdient , daß das Schicksal so gut zu mir ist. Aber ich
wills mir verdienen . Wir wollen uns lieb haben , ja ? Im¬
mer ! Das Leben ist so kurz . Nur die Liebe kann den Tod
überwinden , nur wenn wir lieben , dürfen wir eingehen
zur Weihnacht, und die Wochen der Adventszeit sind unsere
Vorbereitung .

"

Advent erblüht . . .
Es ist bestimmt kein Irrtum : die Stadt hat ein anderes

Gesicht ! Es sind nicht die Schaufenster, die voll ersten weih¬
nachtlichen Zaubers sind, die der Kinderwelt buchstäblich
die Sterne auf die Erde holen und einen blauen Zauber¬
himmel über einer Märchenwelt au- spannen . Nein , die
Ädventsstimmung liegt in den Gesichtern der Menschen , die
auf einmal die Geschäftigkeit des Werktages vergessen ha¬
ben und weihnachtliche Gedanken hegen.

Sollt « man das denn den Menschen nicht ansehen, wenn
ihre Gedanken um den einen Pol kreisen , andern eine
Freude zu bereiten ? Denn das ist doch wirklich der Gedanke
eines jeden in diesen Vorweihnachtswochen. Im Veschenken-
wollen findet dieser Gedanke seinen greifbaren Ausdruck,
und wenn die Straßen schwarz von Menschen sind , so leitet
diese alle der eine Wunsch : das Weihnachtsfest so zu ge¬
stalten , daß es denen, die sie lieb haben , eine Freude ist.
Wärme und Güte strahlen von den Menschen aus , die ganze
Atmosphäre ist eine andere , als sie an den gewöhnlichenTa¬
gen des Jahres ist, wenn jeder , der da fremd und kühl an
dem andern vorbeigeht, nur an sich selber denkt.

Jetzt sehen wir auf einmal überall Hilfsbereitschaft,
Freundlichkeit. Ein altes Mütterchen kann nicht über einen
verkehrsreichen Platz kommen . Auf einmal umfaßt ein star¬
ker Mann sie von hinten , hebt sie auf die Arme, trägt sie
hinüber . „Meine Mutter hat mich oft genug so über die
Straße getragen , warum sollte ich es Ihnen nicht auch ein¬
mal tun !" wehrt er ihren halbverlegenen Dank ab . In den
Bahnen macht man bereitwillig Platz für die Frauen mit
unwahrscheinlich großen Paketen , mit einem stillen Lächeln
hört man auf das Geplauder der Kinder , die „beim Weih¬
nachtsmann waren " und nun voll unendlicher Wünsche und
erfüllt von Weihnachtsträumen sind .

Schade , schade , daß es nicht immer Advent bleiben kann !
Die Menschen sind so nett und so liebenswert , wenn sie so
warm und hilfsbereit , so gütig und so . . . „menschlich" sind !
Wenn sie selber wüßten , wie gut ihnen diese warmen Gedan¬
ken zu Gesicht stehen , so würden sie vielleicht die Adoents -
stimmung weit über Weihnachten hinaus ausdehnen !

An harter Selbstzucht ist Güte zerschellt.
^ Advent erblühte aus der kalten Welt . E . H .

Nikolaus der Kinderfreund
In den letzten Wochen vor dem Weihnachtsfest werde

die Tage immer kürzer, die Nächte immer geheimnisvolleEin süßer Duft von Mandeln und Gewürzen durchzieht da
Haus , und die Kinder haben rote Backen und glänzend
Augen. Manche Schränke sind plötzlich verschlossen, dubunte Wollfäden , Holzspäne oder Stoffreste verraten di
heimlichen Werkstätten , die sich das Christkind gern eir
richtet.

Jedes Fest wirft seinen Schimmer voraus . Der Vorläustdes Weihnachtsfestes ist der 6. Dezember, der NikolaustagDie weißbärtige Gestalt des Heiligen , der trotz seiner Rnder gute freund aller Kinder ist, entstammt einer Legenddie sich um den Bischof Nikolaus von Myra sponn , der 3(n . Ehr . m Kleinasien lebte . Seit dem 9 . Jahrhundert fii"^^ s"an seinen Namen im christlichen Kalender verzeichneWenn der Nikolaus kommen soll, sind die Kinder i
M^ ser Erwartung ; denn man weiß ja nicht , ob der guetwa von seiner Rute Gebrauch machen möchte. Nik«rus berichtet dem Weihnachtsmann alles , was er gesehc

schließlich hat man doch im Laufe eines Jahr ,
„

"
„ ^ verbrochen . . . Wenn er aber auch zuerst finst,

greift er doch bald in seinen großen Sound holt Aepfel. Nüsse und Lebkuchen hervor .dreimal wuchtig an die Tür klopft , ist der grosgekommen . Dann tritt ein alter Mann Herei :Kapuze über dem Kopf und langem weiße
„ tragt manchmal dieselben Schuhe wie Onkel HarMd merkwuLdiLLriLeije sogar sin Uhrarmband . Ab ,

schließlich muß er auch heute mit dem Tempo der Zeit rech¬
nen und darf sich nicht zu lange aufhalten . Es sind heute
viel mehr Kinder zu besuchen als zu den Zeiten , da er seine
irdische Laufbahn begann . Wenn er mit sichtbaren Bewei¬
sen des Fleißes und mit schönen Versen erfreut wird , läßt
er sich bald umstimmen. Dann packt er manchmal sogar
mehr aus , als den Kindern zugedacht ist und läßt sich sogardie Hand geben. Die Sprüchlein und Gedichte , mit denen
man ihn ehrenvoll empfängt , sind in einzelnen Gegeno . n
verschieden . In Niedersachsen singen die Kinder :

Lieber , guter Nikolaus ,
Sieh doch nicht so böse aus ,
Stecke Deine Rute ein,
ich will auch immer artig sein .

Nicht immer bekommen die Kinder Knecht Ruprechts Vor¬
boten zu sehen . Es ist vielfach Sitte , daß die Schuhe vor
Las Fenster oder auf die Türschwelle gestellt werden . In

-SM
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der Nacht , wenn alles schläft , kommt dann der alte Kinder -
freund und beschert ihnen seine Gaben . Früher stellte man
die Schuhe sogar auf den Herd, denn man meinte , der Ni¬
kolaus käme durch den Schornstein, um zu sehen , ob es im
Hause auch ordentlich zuginge. Deshalb hängen die Kinder
in England die Strümpfe , in die recht viel hineingeht , an
den Kamin . Am Morgen sind sie meistens prall gefüllt , und
der Wunschzettel, den man abends hineingelegt hat , steckt
schon lange in der großen Tasche von „St . Claus "

, der dem
Weihnachtsmann Bericht erstattet und für genaue Ausfüh¬
rung aller Wünsche sorgt.

Mit dem Nikolaustage sind auch die Lebkuchen untrenn¬
bar verbunden . In manchen Gegenden bringt der gute Kin¬
derfreund sogar Andenken an sich selbst mit . Da gibt es
morgens zur großen Ueberraschung Pfefferkuchen, auf denen
er selbst in Zuckerguß konterfeit ist . Oder man findet süße
Medaillen , die ihn mit Rute , Sack und Zipfelmütze dar¬
stellen. Manchmal formt man ihn sogar als Reiter aus schö¬
nem würzigen Teig und malt das Gewand u : .d seine Gaben
mit bunter Zuckrrfarbe aus .

Die Aepfel, die St . Nikolaus bringt , haben auch ihre be¬
sondere Bedeutung . Junge Mädchen müssen sie sorgsam
spiralförmig abschälen und den Streifen der Schale hinter
sich werfen . Daraus kann man dann den Anfangsbuchstabenvom Namen des Zukünftigen lesen . Auch aus den Kernen
und der Form des Gehäuses findet man allerlei Weissagun¬
gen heraus .

Daß sich der 6 . Dezember als Nikolaustag in Deutschland
schon lange eingebürgert hat , beweist eine Chronik aus
Stollberg . Darin heißt es am 6 . Dezember 1618 : „Der Grä¬
fin zu Händen am St . Nikolaustag sieben Paar Messer , Ta¬
schen und Pfefferkuchen 15 Er . 4 Pfg . , für Bilder , Reuter
und anderes Narrenwerk 5 Er . 4 Pfg .

"

Nikolausdrauche in deutschen Landen
Das Nikolausholz

In einigen Gegenden des süddeutschen Sprachgebietes , wo
Sankt Nikolaus jedesmal am Abend vor dem Nikolaustag seinen
Umgang hält, hat bei den Kindern das Nikolausholz noch eine
gewisse Wichtigkeit. Wenigstens jedes Kind , das schon in die
Schule geht, mrß ein Nikolausholz haben . Dies ist ein kleiner
Holzstenget, oer vem Sankt Nikolaus ; edes Jahr vorgezeigt wer¬
den muß. Nach der Befragung der Kinder über Betragen und
Lernen in der Schule und nachdem Nikolaus auch die Schulbücherdaraufhin durchgesehen hat, ob sie gut imstand gehalten werden,
macht Sankt Nikolaus einen Einschnitt in das Holz. Diese Ein¬
schnitte sind jedoch verschiedener Art und bedeuten auch verschie¬denes . Die eine Art des Einschnitts bedeutet , daß Nikolaus mit
dem befragten Kmd sehr zufrieden war , ein zweiter bedeutet schoneine geringere Zufriedenheit , und die dritte Art des Einschnitts
drückt die völlige Unzufriedenheit von Sankt Nikolaus aus . So
wird das Nikolausholz gewissermaßen zu einer Zensur für die
ganze Schulzeit, und bei älteren Kindern weiß der Nikolaus
immer gleich , wie sie sich in den vorhergegangenen Jahren auf-
Lfführt haben . Stößt der Nikolaus auf einen Jungen oder aufein Mädchen, die schon ein paarmal schlechte Einschnitte hattenund zeigen sie noch keine Besserung, so kann es wohl Vorkommen ,
daß er solchen Sündern eine große Strafpredigt hält und mit
der Rute zuschlägt . Dagegen hält er auch mit Lob und Ge¬
schenken nicht zurück, wenn er Kinder antrifft , die auf dem Ni¬
kolausholz günstige Einschnitte vorzeigen können. Kinder , oie
zu Ostern des nächsten Jahres in die Schule kommen , müssenSankt Nikolaus um Aushändigung eines Holzes bitten.

Die Wurstnickel als falsche Nikolause
In Süddeutschland gibt es auch noch Gegenden, wo falsche

Nikolause auftreten, junge Burschen, die sich äußerlich wie Sankt
Nikolaus aufgeputzt haben , die jedoch den Kindern keine Ge¬
schenke bringen, sondern selbst etwas ergattern wollen. Sie
wissen , aus diesem oder jenem Hose ist vor kurzem Schlachtfest
gewesen und beanspruchen nun von diesem Schlachtfest eine
Wurst , ein Stück Speck und dergleichen. Dabei werden zunächst
allerlei Lieder gesungen. In einem dieser Lieder heißt es :

Ich bin ein armer Sünder.
Hab neunundneunzig Kinder .
Komm ich heim und Hab nicht viel
Krieg ich was mit dem Besenstiel.

Die Bauersfrauen können es kaum darauf ankommen lassen ,
diese Wurstnickel abzuweisen, wenn sie nicht Spottlieder hörenwollen , die den Geiz der Bewohner des Hofes laut verkünden
und zwar ebenfalls in Knittelversen .

Ntkolauslieder und Nikolaussprüche
Häufig sagen die Kinder am Abend vor dem Nikolaustag den

Spruch aus :
Klopf ! Klopf ! Klopf !
Wer klopft denn an mein Haus?
Klopf ! Klopf ! Klopf !
— der gute Nikolaus !

In der Steiermark sagen die Erwachsenen zu den Kindern :
Wenn einer nicht brav und ordentlich ist.
Nikolaus ' Rute sich ihm in den Buckel 'nein frißt.

In Süddeutschland sagt man :
Heute kommt der Nikolaus ,
O , Ihr Bösen, welch ein Graus !
Packt die Kinder in den Sack
Nimmt die Rute : Klick, Klack, Klack !

Weil vor dem Nikolaustag überall in den Bauerndörfern die
Schlachtfeste einsetzen , lautet ein anderer Spruch :

Wann kommt der heilige Sankt Nikolaus .
So sticht man Säulein groß und klein
Und macht draus gute Würst
Und macht auch Braten groß und klein.

In den Niederlanden singen die Kinder :
Sankt Nikolaus , der gute Mann,
Zieht seinen besten Rock sich an ,
Er reit 't damit nach Amsterdam,
Von Amsterdam nach Spanien.
Holt Aepfel von Oranien (Orangen ) .
Er gibt den kleinen Kindern was ,
Die Großen läßt er laufen ,
Die können sich selbst was kaufen.
Sankt Nikolaus kommt mit Begleitung

In einigen Gegenden von Tirol kommt Sankt Nikolaus auch
noch mit Begleitung . Im Gebiete der Lech hat Nikolaus selbst
keine Rute, dagegen ist der Knecht , der ihn begleitet , mit einer
großen Rute versehen. Dieser Nikolausknecht, der dem Teufel
ähnlicher sieht als dem alten guten Nikolaus , ist wohl eine letzte
Erinnerung an die bösen Geister, an den wilden Jäger und noch
andere Gestalten , die nach altgermanischem Volksglauben jedes¬
mal im Spätherbst , vor der Zeit der Wintersonnenwende , durch
die Lüfte zogen , um den Menschen Schaden zuzufllgen. Im Paz-
nauntal , ebenfalls in Tirol , macht Sankt Nikolaus seinen Um¬
gang mit einer Frau , die den Namen Klase trägt . Diese Frau
soll niemand anders darstellen als Perchta oder Berchta , eine
oltgermanische Göttin , die im süddeutschen Sprachgebiet die Rolle
der Frau Holle übernommen hat, wie sie weiter nördlich bekannt
ist. Nach altem Volksglauben geht sie jedesmal vor der Winter¬
sonnenwende durch die Lande , um nach dem Rechten zu sehen
und um faule Hausfrauen zu bestrafen. Vereinzelt tritt Niko¬
laus auch noch mit einem Bären auf. Auch darunter hat man
sich wohl einen Dämon der alten Heidenzeit vorzustellen.

Das Nikolausgebäck
Besonders volkstümlich ist das Nikolausgebäck heute noch bei

den Ostfriesen im Nordwesten Deutschlands. Dort will jedes
Kind am Nikolaustage wenigstens noch einen „Klaaskerl" haben .
Dies ist ein Gebäck in der Form des Nikolaus auf einem Pferde
sitzend. Aber auch noch vielerlei andere Figuren werden zu Ni - '
kolausgebäcken geformt , so Backwaren als Adam und Eva , als
Schwein. Kuh , Windmühle , Spinnrad , Wiege , Pflug usw . Die
Kinder der Ostfriesen sind immer sehr stolz auf ihr Nikolaus¬
gebäck. Damit es von allen Vorübergehenden gesehen und be¬
wundert werden kann , kommt es zunächst einige Tage an die
Fenster der Wohnungen , bevor es aufgegessen wird . Ein Ni¬
kolausgebäck wird auch in der Lausitz hergestellt. Das sind die
Nikolaus -Kränzel , die Sankt Nikolaus den Kindern heimlich in
der Nacht auf die hingestellten Teller legt .

Fritz Lohmar .

„Alte Leserin LLü"
Skizze von Hans Wörner

Die alte Uhr in dem traulichen Arbeitszimmer schlug
Mitternacht . Die weichen , bronzenen Klänge hallten ge¬
dämpft durch den Raum , fingen sich in den dichten Wand¬
vorhängen , in dem knöcheltiefen Teppich , und die von Zi¬
garrenrauch schwere Luft zwischen den wandhohen Bücher¬
borden und dem großen Schreibtisch schien von den tiefen
Tönen des Uhrgongs mitzuschwingen.

Herbert Wenger sah von feiner Arbeit hoch . Schon wie¬
der Mitternacht ? Sollte man nicht doch vernünftig seinund zu Bett gehen? Herbert Wenger matz den Stoß der
erledigten Arbeit und warf einen raschen Blick auf die Ein¬
tragung in feinem Geschäftstagebuch. Siebenundzwanzig
Anfragen hatte der Vriefkastenonkel Herbert Wenger wie¬
der an einem einzigen Arbeitstage beantwortet . Auf dem
Ablagetisch warteten Nachschlagewerke darauf , fortgeräumt
zu werden , der Notizblock neben dem Telephon zeigte dis
raschen Niederschriften fernmündlich eingeholter Erkundi¬
gungen . Und eigentlich mußten hier noch sechs Briefe ge¬
schrieben werden . Rückfragen an das Statistische Landes¬
amt , die Steuerbehörde , das Vormundschaftsgericht, dis
Briefmarkenzentrale , das lettische Konsulat . Sollte man
sich noch an die Schreibmaschine setzen?

Der Arbeitende spürte Müdigkeit . Immerhin konnten
gerade die Briefe noch warten , bis am Morgen die Schreib¬
hilfe wieder zur Stelle war . Aber warteten nicht gleicher¬
weise auch noch sieben Anfragen . Die Arbeit nahm über¬
hand . Wenn man zurückdachte . . . Der kleine Anfang da¬
mals , Briefkastenonkel einer ganz kleinen Zeitung , deren
ganzes Wochenpensum an einem Nachmittag zu erledigen
war . . . Dann kam der Anzeiger dazu . . . im nächsten Jahre
gleich vier auswärtige Blätter . . . Und nun war man
Briefkastenonkel für neun Zeitungen , arbeitete jeden Tag
von früh um acht bis abends spät . . . Wie oft wurde es
Mitternacht . . .

Herbert Wenger blätterte gedankenlos in den noch un¬
erledigten Anfragen . Ungelenke Bleistiftbuchstaben, wie sehr
gab er sich gerade den schlichten Ratsuchenden gegenüber
immer besondere Mühe , sah den ganzen Menschen hinter
den Nöten um einen strittigen Lohn, eine kleine Aufwer¬
tung , ein geringwertiges Erbe , um irgend so etwas aus
der Welt der kleinen Leute , denen er sich immer verbunden
gefühlt hatte . Und war es ihm oft nicht vergönnt gewesen ,in wirklich ernsthaften Fragen als kluger Mann zu raten
und mit diesem Rat entscheidend zu helfen ? Herbert Wen¬
ger fühlte den leisen, bescheidenen Stolz seiner stillen Tä¬
tigkeit . . . Raten , Helfen . . .

„Mein Mann ist fleißig und strebsam, er ist ein guter
Mensch , trotzdem bin ich nicht glücklich . Er sorgt für mich,
er hat es in seinem Beruf zu etwas gebracht, aber gerade
seine Arbeit nimmt ihn mir fort . Selten kommt er vor
elf Uhr abends von seiner Arbeit frei , immer bin ich allein.
Vielleicht werde ich selbst schon reizbar und ungerecht gegen
ihn . Was soll ich tun ?" Ganz ohne seinen Willen hatte
Herhert Wenger unter den unerledigten Anfragen gelesen.



Eine Frau . , die alte Klage über den Gatten , der seine
Familie über seinem Beruf vernachlässigt , Herbert Wengsr
hatte schon den Füllhalter in der Hand . Und schrieb :

Alte Leserin 100 : Haben Sie Geduld mit Ihrem Gat¬
ten ! Gewiß meint er es gut mit Ihnen , denn für wen sonst
sollte er so schaffen und erwerben , wenn er dabei nicht an
Sie dächte ? Vielleicht fehlt Ihnen , liebe Leserin , nur ein
Kind , das Sie über einsame Stunden hinwegtrösten könnre ,
vielleicht aber auch behandeln Sie Ihren vielbeschäftigten
Gatten falsch. Seien Sie nachsichtig, besonders wenn cr
abgespannt von der Arbeit heimkommt , aber reden Sie in
einer stillen Stunde doch einmal offen mit ihm , nicht da¬
rüber , daß er Sie vernachlässige , sondern darüber , daß er
seine Gesundheit so wenig schont. Ueberlisten Sie ihn mal
mit einem kleinen Spaziergang , mit einer Einladung , es
gibt da viele Wege . Kein Mann , auch der Ihre nicht , wird
ernstlich böse sein , wenn Sie ihn mit Liebe und Schalk¬
haftigkeit auch einmal von seinem Büro fernhalten . Und
vor allem , halten Sie den Kopf hoch !" Herbert überlas
seine Antwort und nickte. Wenig später knackte der Licht¬
schalter , der Raum lag im Dunkel . Herbert Wenger , der
Briefkastenonkel , ging müde die Treppe zu seinem Schlaf¬
zimmer hinauf .

Schon am nächsten Abend aber saß er wieder seit zehn
Stunden an seinem Schreibtisch . Die junge Stenotypistin
war längst gegangen . Der Füllfederhalter glitt über das
Papier . Eine schwierige Armenrechtsfrage war zu be¬
arbeiten . Das Telephon brachte einen eiligen Redaktions¬
auftrag . Willst Du nicht gleich erst zum Abendbrot kom¬
men , Herbert ?" rief Wengers Frau aus dem Hinteren
Wohnzimmer . „Noch keine Zeit ! " war die etwas ungeduldige
Antwort . „Wieso keine Zeit ? Keine Zeit zum Abendbrot ?
Nun , komm schon !" Unwillig unterbrach er seine Arbeit .

„Ich wollte Dir eigentlich vorschlagen , heute abend mit
mir in das Theater zu gehen !" sagte die junge Frau , wäh¬
rend sie ihrem Gatten die Aufschnittplatie reichte . „Kommt
gar nicht in Frage !" knurrte Wenger kauend . „Außerdem
wird die Vorstellung ausverkauft sein , ich würde keine
Karten mehr bekommen !" setzte er mit dem Gefühl der
lleberlegenheit hinzu . „Ich habe schon Karten besorgt ! "

entgegnete seine Frau leise .
Herbert Wenger horchte auf . Er sah seine Frau an . Wie

hübsch ihr diese Röte des Ertapptseins zu Gesicht stand .
Aber wer werktelte da eigentlich im Arbeitszimmer her¬
um ? „Was rumort da so, Tritt ? " — „Die Reinemachefrau ,
ich habe sie eben gerufen , weil Du doch wegen des Thea¬
ters heute abend nicht arbeiten wirst . Bitte !" — „Nr ,
höre mal an ! Du sperrst mich ja regelrecht aus ! Was soll
denn das heißen . Ich habe eben noch zu arbeiten !"

„Du denkst gar nicht ein bißchen an Deine Gesundheit ,
Herbert !"

„Quatsch , Gesundheit ! Schließlich arbeite ich doch für
Dich und mich und für unsere Zukunft , wie ?"

„Gewiß , Du bist ja auch wirklich sehr fleißig , Du hast Er¬
folge , unsere Einnahmen sind gut , sie steigen sogar , aber —"

„Was aber ?"

„Laß mich doch nicht jeden Abend allein , Herbert . Viel¬
leicht kannst Du Dir eine zweite Schreibkraft nehmen , aber
spanne doch einmal aus . „Und außerdem hast Du mir
doch selbst den Rat gegeben , es so zu machen , einfach Thea¬
terkarten und die Reinemachefrau zu bestellen , damit Du
mal zu etwas anderem kommst !"

„Ich hätte Dir das geraten ? Mich mit der Reinemache¬
frau aus dem Arbeitszimmer zu vertreiben , mir Theater¬
besuche zu diktieren , das hätte ich Dir . . .

" Warum eigent¬
lich lächelte die kleine Frau jetzt plötzlich?

„Nun , im Briefkasten , weißt du nicht ! Die Anfrage unter
„Alte Leserin 100" war doch von mir !"

Zusammen mit dem reifen Eongschlag der Uhr nebenan ,
sieben vollen Tönen , klang das Lachen des Briefkastenonkels
durch das kleine Haus .

Gibt es das ?
Skizze von Ernst Vellermann .

Not brauchte Otto Noll nicht zu leiden . Seine Stelle als
Nnwaltssekretär ernährte ihn . Allerdings nicht üppig . Er
zählte Mitte Zwanzig , und die Frau lebte ihm längst im
Blut wie in Gedanken . Trotzdem hatte er einmal die Gele¬
genheit zur Heirat Vorbeigehen lassen . Eine vermögende
Witwe . Denn er war ein hübscher , schlanker Junge . Sie
lockte ihn nicht . Nicht , weil sie etwas älter war . Doch er
träumte von einem Jungfräulein , das ihm gegenüber
wohnte und die Tochter eines Arztes war . Kaum in Blüte
und entzückend . Unerreichbar für Otto Noll , den mittello¬
sen Schreiber .

So trug er denn die fülle Liebe mit sich herum , fühlte sich
den einen Tag glücklich , wenn er „Sie " sah und grüßen
ourfte , und den anderen unglücklich, wenn er sie nicht zu
Gesicht bekam ; pries sich gestern selig , weil er ihr so nahe
wohnte , verhöhnte heute sich selbst über seine altmodischen ,
aussichtslosen Gefühle und bildete sich morgen ein , daß er
ihr nicht ganz gleichgültig sei , denn sie dankte seinem Gruß
mit anmutiger Wärme . Dann fing er von vorne an : unzeit¬
gemäße Dummheit , Wahnsinn , dem länger nachzuhängcn !
Das Richtige : ausziehen ! — vergessen !

Sie fährt im Auto — ich geh auf geflickten Sohlen . Sn
führt das Racket zum Vergnügen — ich klopfe die Maschine ,
um mir das tägliche Brot zu verschaffen . Wenn ich auch ein
Auto hätte und Tennis spielen könnte , dann wäre sie wohl
zu gewinnen . Sie die Meine ? Ein törichter Traum ! Erfül¬
len sich Träume je ? Gibt es das ? Wir wollen sehen.

Otto suchte , durch ein Unwohlsein gezwungen , eine vor¬
nehme Gaststätte aus . Auf der Glasplatte überm Wasch¬
becken sah er zwei Ringe , einen großen Tafelsmaragd und
einen großen Brillanteinsteiner . Ein Elücksgefühl durch¬
zuckte ihn . Herrliche Erfüllungsmöglichkeiten blinkten vor
ihm . Er ermannte sich schnell. Tollheit solche Gedanken !
Beim Besitzer des Lokals ließ er sich melden und lieferte
die Ringe ab . Seine Anschrift sollte er nennen , wegen des
Finderlohnes . Er nannte sie gern . Eine Aufstockung seines
Monatsgehaltes wäre ihm nicht unlieb .

Am nächsten Tage kam ein alter , vornehmer Herr zu ihm .
Sehr vornehm , sehr liebenswürdig . Er musterte den Finder
aufmerksam und ließ sich seine Lebensumstände erzählen
und seine Zukunftshoffnungen . Nun , da war nichts Beson¬
deres zu sagen .

Der Fremde zog seine Brieftasche . „Den Finderlohn !"
sprach er und legte ein paar ansehnliche Banknoten auf den
Tisch.

Obwohl der Anblick Otto wonnigen Schrecken verursachte ,
entglitt ihm doch eine heftige Geste der Abwehr .

Der Herr hielt inne . Besann sich ein wenig . „Ein Vor¬
schlag. Herr Noll ! Sie gefallen mir . Sie sind klug , ehrlich
und anständig . Das habe ich wohl bemerken können . Ich
bin alt , vergeßlich , und es passieren mir oft ähnliche Ge¬
schichten wie mit den Ringen . Dabei reise ich aber gern .
Wenn Sie Ihre Stellung aufgeben , mit mir kommen und
mich betreuen wollen , schlagen Sie ein ! Sie sollen es nicht
bereuen , mir altem Manne mehr zu sein als ein bezahlter
Diener ." ._ -

«GW

Deutsche Saar
Viktor Vurdott -Berlin , der Meisterschüler Professor Hugo Le¬
derers , hat eine Plastik geschaffen , die der deutschen Saar ge¬

widmet ist.

Otto nahm freudig an . Abgesehen von allem , war das
ja die beste Gelegenheit , das unerreichbare Jungfräulein zu
vergessen . . .

Er sah die Welt , er lernte Menschen kennen . Nach zwei
Jahren starb sein Gönner und hinterließ ihm einen großen
Teil seines Geldes .

Nun war der Traum soweit erfüllt . Otto besaß ein Auto ,
er spielte auch Tennis . Wenn er an das gewisse Jungfräu¬
lein dachte , wellte über sein Herz immer noch eine sehn¬
süchtige Wärme .

Er ging zu ihrem Vater , erzählte ihm sein erlebtes Mär¬
chen , dem der rechte Schluß fehlt , und fragte , ob seine Toch¬
ter frei , ob er um sie werben dürfe . Denn jetzt hatte er
Selbstbewußtsein und wollte weder Umwege noch Um¬
schweife. Der Arzt war ziemlich verwundert über den selt¬
samen Bewerber , antwortete aber : „Mein Kleine ist noch
frei . Sie hat kürzlich einen vorteilhaften Antrag abgewie¬
sen . Zu meinem Bedauern . Manchmal habe ich sie im Ver¬
dacht , es spukt ein Bestimmter bei rhr im Herzen herum .
Wer kennt sich in jungen Mädchen aus ! Jedenfalls seien
Sie morgen mittag mein Gast ! Ich kenne Sie ja auch etwas
als einstigen Nachbarn .

"
Als das junge Mädchen am nächsten Tage ins Eßzimmer

trat und eines Gastes Rücken bemerkte , befremdete es sie
nicht . Der Vater brachte öfters unangemeldete Mittagsgä¬
ste , Patienten von auswärts Doch als sich der heutige , der
so schlank und elegant dastand , umdrehte , wurden ihre Au¬
gen groß und ihre Wangen erst blaß und gleich darauf rot .

Der Vater merkte , daß sein Verdacht begründet gewesen .
Und Nolls Selbstbewußtsein war so stark , daß seine Blicke
ihr wie ein entzündetes Raketenbündel zustrahlten : Ich Hab
dich lieb !

Das Märchen hatte sein gutes Ende .

Anekdoten um den Alten Fritz
Die Element -e

Als die „Montgolfiere "
, der erste Luftballon , erfunden war¬

nen war und ihr Erfinder , Montgolfier , in Frankreich weitere
Versuche unternahm , sagte eines Tages der Alte Fritz zum fran¬
zösischen Gesandten : „Nunmehr sind also die Elemente ziemlich
verteilt . Rußland verbreitet seine Herrschaft über die Erde ,
Frankreich will der Luft gebieten , England beherrscht das
Wasser — da bleibt mir also nur übrig , „Feuer " zu komman¬
dieren .

"

„Alle Wege . . .
"

Als dem Grafen Schafgotsch durch den Tod seines Oheims
die bedeutende Herrschaft Schlackenwerde unter der Bedingung
zugefallen war , daß er zur katholischen Kirche übertrete , machte
er diesen seinen Entschluß, den Willen des Erblassers zu er¬
füllen , dem Alten Fritz bekannt . Der König genehmigte das
Vorhaben mit der Antwort :

„Alle Wege führen zum Himmelreich. Ew . Liebden haben
den über Schlackenwerdegenommen. Ich wünsche glücklich« Reise.

"

»Ausbruch der Jugend "

WWW
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einer AudienzEine Offiziersfrau beklagte
Alten Fritz

„Majestät , mein Mann mißhandelt mich.
" ' ^

„Das geht mich nichts an .
"

„Aber er schimpft auch über Jhro Majestät .
"

„Das gehr Sie nichts an ."
Die Audienz war beendet.

In Ungnade H
Der General von Wobersnow war , eines übereifrigen Streik

ches wegen, beim Alten Fritz in Ungnade gefallen , ohne sie ver-Udient zu haben . Alle Versuche der Freunde , den König zu br
sänftigen , waren vergeblich.

Da begegnete dines Tages der General dem König . Er blich '
stehen und grüßte ehrerbietig . Doch der Alte Fritz drehte ihin ^
schroff den Rücken zu.

„Ich sehe mit Freuden "
, sagte General Wobersnow , „daß Eure

Majestät aufgehört haben , mein Feind zu sein .
"

„Was will Er damit sagen ?" fragte der Alte Fritz barsch. ,
„Denn Jhro Majestät haben noch nie einem Feinde den 1 -

Rücken gekehrt." , H f
Dies Wort wirkte . Der General wurde wieder in Gnaden Z -

Rundfunk
Programm des Neichssenders Stuttgart j i

- > '
Sonntag , S . Dezember :

, 6 .35 Aus Hamburg : Hafenkonzert
8 .15 Zeitangabe , Wetterbericht , Nachrichten
8 .25 Nach Frankfurt : Gymnastik (Elucker)
8 .10 Bauer , hör zu !
9 .00 Aus Mannheim : Katholische Morgenfeier
9.15 „Der alte Herd"

10 .00 Feierstunde
10 .30 Louis Hobbaterre — Le Romain
10 .15 Deutsches Volk — Deutsches Erbe
11.30 Aus Leipzig : Joh . Seb . Bach
12.00 Aus Köln : Mittagskonzert
13 .00 Kleines Kapitel der Zeit
13 .15 „Aus Bergen und Tälern "
11 .00 Aus Frankfurt : Kinderstunde : Unser großes Weihnachts

Preisrätsel !
15 .00 „Sang und Klang "
15 .15 Stunde des Handels und Handwerks
16 .00 Aus Breslau : Nachmittagskonzert
18 .00 „Schmücket die Frauen !"
18 .15 „Skifahren , das ist lustig !"
19 .15 „Gedichte, die mich erreichten !"
19 .15 Sportbericht
20 .00 Zur Unterhaltung
21 .30 Aus Köln : 8 . Meisterkonzert des deutschen Rundfunks
22 .15 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter - und Sportbericht
22 .30 Internationale Eishockey -Kämpfe : BSC . — Oxford
22 .15 Aus Breslau : Tanzmusik
21 .00 Aus Frankfurt : Nachtmusik .

Wochentags regelmäßig wiederkehrendes Programm
6 .00 Bauernfunk und Wetterbericht ( ^
6 .10 Choral — Morgenspruch ^
6 .15 Nach Frankfurt : Gymnastik 1 ( Elucker)
6 .15 Zeitangabe , Wetterbericht , Frühmeldungen
7 .00 Frühkonzerl ,
8 .30 Aus Stuttgart ( nach Frankfurt ) : Gymnastik 2 ( Elucker)
8 .15 Wetterbericht , Wasserstandsmeldungen

10 .00 Nachrichten
11 . 15 Funkwerbungskonzert der Reichspostreklame Stuttgart
11 .15 Wetterbericht und Bauernfunk
13 .00 Aus Stuttgart ( nach Frankfurt ) : Zeitangabe , Saardienst
13 .05 Nachrichten, Wetterbericht
20 .00 Aus Stuttgart : Nachrichtendienst
22 .00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter - und Sportbericht

Montag , 16. Dezember :
10 .15 Deutsches Volk — Deutsche Arbeit
10 .15 Kleine Stücke für Violine und Klavier
11 .00 Liederstunde
12 .00 Nach Frankfurt : Mittagskonzert
13 .15 Nach Frankfurt : Die deutsche Spieloper ft
15 .10 Saarländische Dichter - ,̂ 'ft
15 .30 Land um den Bodensee ^
16 .00 Aus Mannheim : Nachmittagskonzert
18 .00 Die Saarausstellung der württ . HI .
18 .30 Arbeiter und Studenten singen!
19,00 Aus Kassel : Unterhaltungskonzert
20 .10 Aus Frankfurt : Volk und Wirtschaft an der Saar
20 .30 Glück im Kreislauf
21 .30 „Frohsinn und Leid aus der Cembalo -Zeit " --
22 .30 Operetten -Querschnitte
21 .00 Nach Frankfurt : Nachtmusik.

Dienstag , 11. Dezember
10.15 Englisch — Unterstufe
10 .15 Aus Karlsruhe : Liederstunde , Johannes Brahms - t '
12 .00 Aus Frankfurt : Mittagskonzert ' -i '
13 .15 Aus Frankfurt : Mittagskonzert '
15 .30 Märchenstunde :v' ' '
16.00 Unterhaltungskonzert /
18 .00 Französischer Sprachunterricht

" '
18 .15 Aus Frankfurt : Aus Wirtschaft und Arbeit
18 .30 Aus deutschen Märchenopern
18 .15 Programmaustausch Schweden — Deutschland : Perlen

schwedischer und deutscher Volkslieder ^
20 .15 Aus Stuttgart : Festkonzert der SS .
22 .30 Deutsche Walzer
23 .00 Aus Kopenhagen : Moderne Tanzmusik
21 .00 Aus Frankfurt : Nachtmusik . ^

Mittwoch , 12. Dezember : . - .
10 .15 „Kennst du dein Vaterland ? "
10 .15 Jos . Haydn : Sonate Es -Dur für Klavier -- -
11 .00 Lieder von Karl Eichhorn
12 .00 Nach Frankfurt : Mittagskonzert
13 .15 Nach Frankfurt : Operettenklänge
15 .15 Tante Näle erzählt
15 .30 Blumekstunde
15 .15 Tierstunde
15 .55 Aus Frankfurt : Bunter Nachmittag
18.05 Lernt morsen!
18 .15 Kurzgespräch
18.30 Galante Kleinigkeiten
19.20 „Von der Wiege bis zur Waage "
20.10 Aus Stuttgart : Unsere Saar — Den Weg frei zur Ver¬

ständigung
20 .15 Aus Frankfurt : Stunde der jungen Nation : Deutsche Hel¬

denlieder
21 .10 Konzert
22 .30 „Wer schaltet da seinen Lautsprecher aus !"
21 .00 Aus Frankfurt : Nachtmusik.
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